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99  1C Urc Dekret‘“
Eın espräc mıt Robert IC ber kulturellen Austausch In Europa

Europa LST mehr als der Uro. ESs kann Aur weıter zusammenwachsen, Wenn auch ZU
einem fruchtbaren Austausch auf kulturellem (r‚ebiet kommt. her Chancen und Pro-
eme VO.  - Kultur als europäischem Integrationsfaktor sprachen WLr mMt Professor
Robert A Er leitet das Deutsch-Französische Institut In Ludwigsburg und
europäische S0ozLologie Un Europakolleg ıIn Brügg2e. Die Fragen tellte Ulrich Ruh

Herr Professor IC In se1iner WRZGC erschıenenen Kultur, VOT em des Bıldungswesens, erschweren Das Ian-
Streıitschrift „Das Ende des Selbstbetrugs“ über an und ZIp der Subsıdılarıtät ist sıcher (SIE Ehren ert ber
Chancen europäılscher Integration überschreıbt aus och deutschem Eınfluß, ämlıch Uum Schutz des Kulturföderalıs-
eın Kapıtel mıt der lapıdaren Aussage „Die Kultur keın I1US der deutschen Bundesländer, werden UG Maastrıcht
europäisches B du ber kann SS eın weıteres /usammen- Möglıchkeıten eıner europäılschen kulturellen /usammenar-

beıt eher blockiertwachsen Europas ohne dıe Besinnung auf das gemeInsame
kulturelle Erbe und eıne Intensivierung des kulturellen Aus-
tauschs geben? „Dıe gemeIınsamen urzeln SINd auch eute och
1C Kultur W al 1m Europa der etzten Jahrhunderte viel- wıirksam“
fach e1n Instrument, Natıonen zusammenzuschmıieden.
Denken S1e 11UT Frankreıich DiIie iIranzösısche Natıon 1st
nıcht zuletzt das Produkt absıchtsvoller kultureller Vereın- Wıe sähe dann das ANSCMCSSCHC Modell AaUS, das sowochl|heıtlıchung. DIe deutsche Natıon ist auf SahlZ andere Weiılse unnötıgen Zentralısmus W1e übertriebene kulturelle eın-eın kulturelles Kunstprodukt; S1e Wal zunächst einmal das staatere1l 1N Kuropa vermeıdet?
Deutschlan der Dichter und Denker. hat sıch mangels
staatlıcher Grundlagen das deutsche Nationaltheater Pıcht Auf der einen Seıte wirkt sSıch dıe Dynamık des Bın-
herum aufgebaut. Und für dıe ebenfalls AVELSPAULCLE Natıon“ nenmarktes In Europa auch 1m kulturellen Bereıich voll AU:  N

talıen spielten dıe pern Verdis 1ıne entscheıdende olle Dem Markt der Waren und Dienstleistungen und der ODI1-
für dıe Entwicklung eINES Natıonalbewußtseıins. Andere 1ıtät der Menschen In einem Europa der Ifenen (sgrenzen
europäıische Natıonalstaaten WIEe Belgıen rechen ıhren entspricht der freiıe Markt der prachen und des kulturellen

Austausches. [Dieser ar wıederum produzıert WIe allekulturellen Gegensätzen fast auselınander. Auf europäischer
ene IMI sıch nıcht Urc einen Wiıllensakt polıtıscher In- deren Märkte UK seınen Konkurrenzdruck einıgen
tanzen eın staatlıches Gebilde mıttels kultureller Vereın- tellen Spıtzenergebnisse, hat aber auch SeINE Iınden
heıtlichung aufbauen. Der Natıionalstaat ist keın Modell für Flecken Deshalb raucht gleichzeıt1ıg auf der anderen
Europa. Jean Monnet hat 1m übrıgen den ıhm immer wıeder Seıte dıe Förderung VO  = Bereıchen, dıe Entwicklung SC-

anrlıc. zurückbleıibt Oriıentierung kann dıe Erinnerungzugeschrıebenen Satz, CM CT mıt Europa wıeder eg1nN-
NCN hätte, würde CI mıt der Kultur begiınnen, nachweiıslıch den unverzıchtbaren kulturellen Fundus Kuropas geben,
nıcht gesagt dem sıch Ja auch dıe ater der europälschen inıgung nach

Und W d bedeutet das angesichts des heutigen tandes der Katastrophe des /weıten Weltkriegs verpflichtet wulß-
ten DıIe gemeiınsamen Wurzeln, auf dıe INan damals ANSC-und der weıteren Entwicklung der europälschen Integra- sıchts VO Zerstörung und Teılung Europas zurückgriff, Sınd

tiıon? auch heute noch wırksam. SCHNAUSO WIEe dıie geschichtlıch ent-
11© Es bleıibt nach WIe VOI richtig, dalß sıch mıt den Ele- standenen natıonalen Prägungen, nıcht zuletzt 1mM ıldungs-
enten eıner funktionalen Integration lTleine Staaten und
damıiıt Kulturen nıcht integrieren lassen. ugleic ist ohne Sınd solche Prägungen gerade auch 1Im Bıldungswesenkulturelle Verständigung, dıe anderes ist als Vereın- nıcht eher Hındernisse für ıne stärkere kulturelle Verstän-
heitlichung, verläßlıche Kooperatıon zwıschen Natıonen
nıcht erreichen. Deshalb raucht CS angesichts des C1- dıgun  S  o In Europa oder bılden S1e aliuUur eıne unverzıchtbare

Basıs
reichten oder In absehbarer Zukunft erwartenden Aus-
maßes wirtschaftlicher und politischer Verflechtung In IC Man kann Bıldungssysteme ımmer VO  = WEe1 Seıiten be-
Europa auch eiınen intensıveren kulturellen Austausch, den trachten. Z/um eınen en In ihnen natıonale Prägungen
aber der Vertrag VON Maastrıcht leider eher behıindert als fort, sowochl In ezug auf bestimmte Bıldungsgänge WIE auf

enk- und Argumentatıonsiormen. Insofern kann hre Un-Ördert Seine Artıkel Bıldung und Kultur eısten einer

Renationalisierung der Kulturpolıitik OrScCchu und errich- terschiedlichkeıt sıch für den kulturellen Austausch In Eu-
L1ODA als hınderlıch erweIlsen. Andererseıts dıenen dıe VCI-ten Barrıeren, dıe auf dıiıesem Feld eiıne Europälsierung VO  —
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schiedenen Bıldungssysteme auch dazu, gemeınsame il- So sınd eiwa heutige Leistungskurse In Französısch 1m N1-
VCau auch dem besten Französischunterricht KOB-re und geistige Iradıtiıonen Europas In spezılıschen Aus-

praägungen weıterzugeben. Europa ist eIN Laboratorium eltern turmhoch überlegen. Es o1bt also relatıv kleine GTup-
konkurrierender geistıger, gesellschaftlıcher und äastheti1- PCI, dıe dıe Chancen des kulturellen Austauschs, der DIO-
scher Experimente. In dieser Perspektive kann nterschıed- duktıiven Begegnung In Europa voll nutzen, SOZUSaRCH dıe
ıc  el Reichtum bedeuten. erıker oder Arıstokraten des Europa. Gleıichzeıitig

Was el das konkret? rleben WIT aber auch iıne immense Proviınzıaliısierung, dıe
damıt t{un hat. daß WMNSGCIE Bıldungssysteme mıt den

IC Nehmen S1e als e1spıie den Grundtypus der großen Zahlen, der Schwächung der Famıhenerzıiehung und
Schulaufsätze In verschıiedenen europäıischen Ländern In dem Einfluß der Medien nıcht fertig werden. Hıer o1bt 6S

Frankreıich schreıbt Nan VO Kındesbeinen Al Aufsätze, dıe WITKIIC Verfallsymptome, dıe bedenklıch stımmen. bIs hın
auf rhetorische arneı und ynthese abgestellt SINd. Wır eınem Analphabetismus VO Jungen Menschen mıt formal
Deutschen dagegen quälen UNsSsSeITIC Kınder nach WIEe VOT mıt anerkannten Bıldungsabschlüssen.
dem tradıtıonellen Besinnungsaufsatz, der darauf ZICH, Pro- Längst über Sanz Europa verbreıtet ist inzwıschen eiıneeme isoheren und adurch vertiefen. DIe englıschen Management- und Busınesskultur. dıe nglısc als einheıtlı-Kınder wıederum IMN EsSSays schreıben, W dsS sıch 1L1UT che Sprache hat und OITeNnNDar auf kulturelle Dıifferenzen undauf dem ıntergrund der englıschen Debattenkultur verste-
hen äßt SO steckt In jedem Schulaufsatz noch der kulturelle 1e In Europa keıne Rücksıicht mehr neh-

INEeEN rauchtferne Abglanz kultureller Versuchsanordnungen, außert sıch
darın eweıls iıne bestimmte Strömung der phılosophischen Pıcht Hıer mu INan dıfferenzleren. Wo darum geht, fer-
Iradıtionen Europas tıge TOduktTe Jjemandem verkaufen, der S1e auch WITKIIC

en will, kommt INan mıt schlechtem nglısc durchausUnd WIEe sıecht AaUS, dıese kulturellen Prägungen
heute 1mM vereınten DZW sıch vereinıgenden Europa aufeın- zurecht. ber dıe tı1efer ehende wirtschaftliıche Kommunıt-

katıon stÖßtT auch da, 111a sıch gul auf nglısc verständti-andertreffen? omm CS überhaupt einem produ  ıven SC kann, auf immense Kulturdıifferenzen Das /Z/usammen-Austausch? egen VO Unternehmen In Europa oder auch schon das g -
16 Jedenfalls nıcht automatısch. Es o1bt ıIn Europa auch meılınsame Herstellen eINnes TOCdUKTS wırd adurch ungemeın
das Phänomen der Kulturmauer: eute würden N mıt- erschwertrt. en S1e nach Toulouse, der Aırbus gefer-
einander e1in bestimmtes Projekt verwirklıchen, finden aber tıgt WIrTd: Dort o1bt dıe sogenannte ALOUT des allemands‘“‘,
keine gemeInsame Sprache, keıne gemeIınsamen Kategorien den ‚Aun der DEeUtschen:. gemeınt Sınd einıge Hochhäu-
und reden mehr oder weniger aneınander vorbel. ber SCIT In denen dıe deutschen Beschäftigten ohne viel Kontakt
gleichzeıt1g bedeutet CGS für Europa doch eıne ungeheure mıt den französıschen ollegen en Be1l SCNAUCICH Hın-
Chance, WE CS elıngt, dıe eben genannten kulturell-philo- sehen ze1gt sıch, daß abgesehen VO eiıner dünnen ber-
sophıschen Prägungen nıcht ınfach gegeneinander abzu- 2aC dıe länderübergreifende Busınesskultur sehr brüchıig
schleıifen Ooder 11UT aut den kleinsten gemeIınsamen Nenner bleiıbt IDER bestätigen 1m übriıgen auch dıe Fachleute für InN-

reduzıeren, sondern S1E eiıner wirklıchen ynergıe terkulturelle Kommuniıkatıon 1Im Blıck auf entsprechende
bringen (Jenau darın 162 doch auch der kulturelle and- Unterschiede zwischen den USA und iıhren internatıonalen
ortvorteıl Europas gegenüber apan oder den US  > Nur ın AaInNerInNn
Europa o1bt CS dieses gewaltıge Laboratorium der Ideen, ber Tatsache ist doch. dalß dıe 1e der europäl-prachen und Kommunikationsformen. Dementsprechend schen Sprache In vielen Bereichen zugunsten des EnglıschenmMu europäılsche Kulturpolıutik darın bestehen, den Aus-
tausch innerhalb dieser 1e Öördern als lıngua iIranca zurückgedrängt ırd Ist diıese Entwiıcklung

einer intensiıveren begegnung der Kulturen In Europa nıcht
eher hınderlich?

„Kultureller Protektionismus ist och SCNAdIlıcNer Rıcht Sıcher ist heute eın „Tact of lı u, daß ohne nglıscals der wıirtschaftliche  CC nıchts mehr läuft Selbst WIT Deutsch-Französischen In
STa tellen gleich auf welcher ene nıemanden mehr
eIN, der nıcht gul nglısc pricht Wer dıe kulturelle 1e

ber bleıbt angesichts allgemeıner Hektıik und ber-
fächlichker überhaupt noch dıe Möglıchkeıt einem 1N- Europas verteidigen wiıll. darf nıcht das Englısche

gehen, sondern muß dıe damıt gegebenen Chancen nutzen,tensıveren kulturellen Austausch Jenseıts Clüchtiger weck- also alur SUOTISCH, dalß möglıchst viele Menschen möglıchstOoder Urlaubskontakte?
gut nglısc Sprechen können. ber auch das beste nglısc

Pıcht Wır können auf diıesem Feld heute eiıne paradoxe S1= reicht nıcht AaUSs, WE darum geht, In Wiıssenschaft und
uatıon beobachten Nur eın eıspıiel: DDıie chüler Wırtschaft, Technık und Kultur In Europa gemeIınsam Neues
oder Studenten In EKuropa sınd eindeutig internatiıonal und finden wollen Wo edanken und Ideen kreatıv ent-

wıickelt werden, spıielt dıe Jeweılıge Muttersprache eıne uUunNeTI-interkulturell besser ausgebıildet als rühere Generationen.
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setzbare Deshalb sähe der ıdeale /ustand AUS, daß (Generatıon geworden ist Verfallserscheinun oder auch
möglıchst viele Menschen In Europa mıteinander kommu- Chance?
nızıeren, daß jeder selne Muttersprache pricht und damıt
der Wurzel selner “Kreatıvıtät bleıbt. und dıe anderen ihn IO Dal Junge eutfe In Europa eute auf dem globalen
verstehen. Markt SEWISSE kulturelle en mıteinander tellen. kann

durchaus 1ne Brücke zwıschen iıhnen SeIN. Worüber reden
Es are für SIe also keın nschlag auf das europäische Jugendliche AUS verschıiedenen Ländern, S1e sıch tref-

kulturelle Erbe, würde INan auch In Deutschlan WIE der- fen? SIie versuchen, sıch arüber verständıgen, WCI welche
zeıt iImmer wıeder gefordert Studiengänge auf Eng- uUus1ı INa SO findet dıe Interraiul-Jugend, dıe YJUCT e
1SC anbıeten, WIE etiwa In den Nıederlanden heute schon Europa reıist und nach Maßstäben VO  = Ländern und
üblıch ist? Kulturen (S] ziemlıch wen1g mıtbekommt. doch geme1ln-

SAaMle ezugspunkte. Hıer entwiıckelt sıch mıt dersPıcht Überhaupt nıcht! es, W ds$ den freiıen Fluß der Ideen
tördert, i1st DOSILIV, alles, W d ıhn behıindert, Z Provın-

ten Worldmusıc eın ÜC Weltkultur Gleıichzeıitig gibt
aber auch 1m Bereıch der Jugendkultur kreatıve Neuent-

zialısmus und Kleıinstaaterel. Kultureller Protektionismus ist
noch Sscha  ICHeTr als der wirtschaftlıche Wıe schon oft In der wicklungen, dıe en bestimmtes Land gebunden SINd. Ich

en eiwa dıe französısche Rap-Kultur, dıe Protestchan-
Geschichte Europas stehen auch heute wıeder dıe natıona-

SOMNS der französıschen Banlıeue, dıe anderswo wen12 re71-
len Kulturen VOI Herausforderungen VO außen, dıe eınen pıert werden. [JDer Te auf dıe höchst rekäre Lage der
gEWISSEN 502 ausüben und eshalb auch Gegenkräfte her- Jugend In Europa bringt uUunNns auftf dıe heute entscheıdende
vorrufen. Denken SIie Il daran, daß selnerzeıt dıe deutsche rage, ob der Versuch, kulturell WIE polıtısch und wiıirtschaft-
Natıiıonalkultur als Reaktıon auf das französısche ahrhun- ıch 1ıne tragfähıge Eıinheıt herauszubılden, elıngt, und WIE
dert Europas entstand. ber Goethe seizte sıch für dıe Welt- sıch dieses Europa 1m Vergleıch mıt den anderen polıtı-lıteratur CIn Herder W äarl alles andere als fremdenfeln  1C schen, wıirtschaftlıchen und kulturellen Kraftzentren In der
Weıterzukommen ist NUL, W INan In eıner olchen S1tuAa- Welt bewähren kann.
10n nıcht bremst, ondern dıe Kräfte des Austauschs stärkt.

Wenn INa  Z In einem belıebıgen europälschen Land
abends den Fernseher anschaltet, stÖßt 111a me1st auf dıe „Das Europa des Bıldungsbürgertums hat nıe
ogleichen Serien oder Spielfilme. Was nutzen denn noch gegeben“
ubtıle und gul gemeınte Überlegungen U europäılschen
Kulturaustausch, CIn de AaCIO In den elektronıschen Me-
dien schon weıthın eınen Einheıitsbreı oibt? Im Augenblıck oeht aber auch VOI em darum., W1Ie

das NCUC, orößere EKuropa nach dem Wezgfall des EıisernenI® Der Glaube. ÜNG dıe explosionsartıge Entwiıcklung orhangs mıt seiner kulturellen Integration vorankommt.der Medien würde sıch der internatıonale Kulturaustausch
beschleunigen, hat sıch 1UT In einem sehr oberflächlıchen IDDenken WIT auch In kulturellen Dıngen immer noch eIN-

se1ıt1g westeuropäilsch, WCINN WIT VO Europa sprechen?SInn bewahrheıitet. Jede Informatıon ist eute berall Zzeılt-
gleich verfügbar. ber dıe Tatsache, daß heute überall In 1C Solange polnısche oder tschechische Intellektuelle SC
Europa VOT em seı1t der Privatısıerung des Fernsehens dıe SCH den Kommunısmus ämpften, S1e für uUuNns West-
gleichen, VOT em amerıkanısche Fılme laufen, hat INnSge- europaer interessant und faszınıerend, nıcht zuletzt e1l WIT

eher 1ne provinzlalısıerende als globalısıerende Wır- S1e als Verbündete 1mM Kalten Krıieg betrachteten. emge-
kung Paradoxerwelse ırd auch 1SCI Ööffentlich-rechtliches enüber o1bt CGS unter osteuropälschen Intellektuellen heute
Fernsehen. ındem CS sıch dıe kommerziellen Sender eher eEeEIWAaAS WIE 1ne verbreıtete Flucht nach dem Westen,
paßt und nach Eınschaltquoten schielt, In einer orausıgen der ihnen jetzt scheiınbar offensteht Das geht natürliıch teıl-
Orm immer provinzıeller. Sportsendungen lassen sıch ZWI1- WeIlse auft Kosten der osteuropäıischen Natıonal- und Okal-
schen den einzelnen Ländern relatıv leicht austauschen und kulturen, dıe unter dem Druck der Dıktaturen stark und für
auch eın bestimmter Iyp des deutschen Fernsehkrimıis ist dıe jeweılıge Identität wichtıg ber dıe Erweıterung
ZAUM Exportschlager geworden. bDer Nachrichtensendungen Europas nach Osten hat 1mM westeuropälschen Bewußtseıin
sınd nıcht transferierbar: SO Cn dıe Versuche, eutsch- inzwıschen weıtgehend stattgefunden, auch WENN dıe Be1-
französıische Fernsehabende 7 gestalten, furchtbare OpS; trıttsverhandlungen mıt der hre eıt brauchen werden.
wobel ich hıer den Kulturkana AA ausdrücklıich AUS- Eıner der (Gründe afür, daß der kulturelle Austausch In
nehme AT versucht mıt unterschiedlichem Erfole eli- Westeuropa derzeıt en wen1g durchhängt, ist SCHLe  IC
W as WIEe 1ne Mischästhetik entwıckeln und ist eshalb e1in daß sehr viele Miıttel In osteuropäische Aktıvıtäten fheßen.
unverzıchtbares kulturelles Experimentierfeld. Denken S1e 1L1UT A dıe entsprechenden Mıttelverlagerungen

beım Goetheinstitut, dıe sıch auf dessen Arbeıt MAaSSIV AUS-
Durch dıe elektronıschen Medien ırd flächendeckend wirken.

In Europa auch eıne POp- und Jugendkultur transportiert,
dıe längst länderübergreifen ZU Allgemeingut einer Könnte der Jjetzt ermöglıchte kulturelle Austausch ZW1-

8/199 / A()/



INTERVIEW

schen (Ost und West In Ekuropa nıcht adurch In flecht VO Leuten In der Polıtık. der Wırtschaft und den Me-
Schwierigkeıten geraten, da sıch zumındest ın Teılen des dıen o1bt, dıe sıch ıIn anderen europälschen Kulturen ausken-
früheren Ostblocks antıwestliche Tendenzen verstärken, SC HCN und nıt ıihnen en verstehen.
rade auch als Reaktıon auf dıe rasend Schnelle wirtschaftlı- Lücken In diesem ec scheınt SX derzeıt gerade 1mM
che und gesellschaftlıche Modernisierung ? für Europa entscheıdenden deutsch-französischen Ver-
1C Es g1bt eın schönes Buch des polnıschen Hıstorıkers ältnıs geben Jedentfalls ırd arüber eklagt, daß sıch
Pom]Jan mıt dem Tıtel „Europa und se1ıne Natıonen“, das dıe Deutschland und Frankreıch kulturell eher wıeder remder
Kräfte der Annäherung WI1Ie der Zersplhitterun In Europa geworden selen, daß Ial sıch wen12g umeılnander küm-
seı1ıt der Antıke behandelt (D zeıgt sıch eın periodisches MC Können S1e dem zustimmen?
Hın-und-Her zwıschen Annäherung und Verweıigerung. ast IC ESs g1bt zahlreiche Absıchtserklärungen auf höchster
WIE WG e1n Naturgesetz gesteuert werden soz1alem Ebene mıt vielen Empfehlungen für deutsch-französısche
TUC dıe Kräfte natıonalıstischer Regression stärker. Das KOjEKTE. Auf den Ebenen darunter sınd allerdings verschıe-
g1ibt C5S, INan en Le Pen In Frankreıch, heute Ja urch-
AdUus auch ın der Westhälfte Kuropas Es o1bt natıonalıstısche

dene ausgesprochen dumme Kräfte Werk. W as sıch nıcht
zuletzt beım ema Sprache ze1gt. DiIe Nachfrage nach

oder 0ß rassıstische Tendenzen ZANMEG Abschottung, 1Im Französıisch ogeht AUus verschıiedenen (Gründen In Deutsch-
(Osten verbunden mıt dem Ressentiment alles West-
lıch-Okzıidentale

land zurück und eiıne hnlıch dramatısche Entwicklung spıelt
sıch auch In Frankreıch 1mM IC auft das Deutsche ab In

nıcht 1mM Westen SCNAIIC und ınfach nach WIE Deutschland vernachlässıgt INan dıe anderen Sprachen
VOI olıden Kenntnissen über Sprache und Kultur der gunsten des Englıschen: In Frankreıich wırd inzwıschen
Länder, dıe Jetzt In dıe europälschen Strukturen ZUuU integr1e- vielTac panısc Deutsch ewählt, e1l 1L1all erstere für
PE sınd? dıe leichtere Sprache hält Das Problem ist aber nıcht 11UT e1-

11C5S der Nachfrage, des Unverständnisses VO Eltern undIC Das oroße Problem Ist hıer dıe Asymmetrıe. Es o1bt
sehr viele olen, dıe sıch brennend für den Westen interes- CNUIlern für dıe Chancen und den Bedarf 1im vereinıgten Eu-

rODAa, sondern auch des ngebots, W dsS sıch nıcht zuletzt Insıeren, aber Leute. dıe bereıt SInd, OIN1ISC lernen, MUuUS-
SCI1 WIT be1l uUunNls mıt der Laterne suchen. Dennoch keın der Grenzregıion Isaß-Baden verhängn1svo auswirkt.

hne den sprachlıchen Sockel äng aber der kulturelleWeg der Intensivierung des Austausches vorbel, auch
Austausch letztlich In der I lı

WEINN sıch dıieser Asymmetrıe schwıer1g gestaltet.
Es o1Dt eIiwa das Experiment Frankfurt/Oder. dessen wıeder-
gegründete Unıiversıität bewußt als deutsch-polnıische bZw „Zwischen Deutschland und Frankreıich au
westeuropäılsch-polnische Hochschule konzıplert ist Nur kulturpolıitisch einN1gES schlef“
sınd dort auch schon polnısche Studenten VO Eıinheimi-
schen verprügelt worden. Es 1st alsSO noch sehr viel tun

Für den kulturellen Austausch braucht SCs nıcht 11UT Im IC auf dıe weıtere Entwiıcklung des kulturellen
Austauschs zwıschen Deutschlan: und Frankreıch wareStrukturen und Instıtutionen, sondern auch handelnde Sub-

Je Früher gab eiınmal den europälischen Bıldungsbür- emnach eher Skepsı1s geboten?
SCTI, der In mehreren Nationalkulturen sprachlich-hterarısch, Pıcht Jedentfalls läuft kulturpolitisce zwıschen Deutschlan

und Frankreıich derzeıt eINICES schlef. Es nıchts, daß
ausgestorben
künstlerıisch ause Wa  z Diéser Iyp ist doch weıtgehend

immer MC Prestigeprojekte INSs en erufen und
1 ESs Ist müßıg, arüber lamentıieren. Das nostalgıisch deutsch-französısche Kulturräte gegründet werden, WE

heraufgezauberte Europa des Bıldungsbürgertums hat In 11a ogleichzeıtig Stipendienprogramme zurückfährt und da-
ırklıchkeit als e1in auf breıter Basıs funktionıerendes (Je- mıt dıe Möglıchkeıten des konkreten Austauschs beschne!1-
melınwesen Sal Nnıe gegeben. DIe Geschichte des europäl- det Was AUSs dem Projekt eiıner deutsch-französıschen
schen Bıldungsbürgertums VO Jahrhundert bıs Z (Je- Unıiversıität wırd, muß sıch auch ersti noch zeiıgen. Natürlıch
neratıon VO Hofmannstha und I homas Mann esteht AUS$s waäare ıne solche Instıtution eıne gute äcChHe: 11UT darf dıe
eıner langen Reıihe VO  53 Klagen darüber, dalß hre Ideen und Förderung der Hochschulbeziehungen In der Breıte nıcht
Anstöße nıcht ZU Z/uge amen Natürlıiıch vgab CGS irüher e1IN- darunter leiden Man sollte allerdings keın 11UT negatıves

Bıld zeichnen: Schließlic fTorjert der freile al des Kul-zeine: dıe sıch über den schulmäßıgen Bıldungskanon hınaus
mıiıt oroßer Anstrengung andere Kulturen e1gen gemacht, turaustausches be1l attraktıven I hemen durchaus. DIe hoch

umstrıttene Dıirektorin der dıesjährıgen Documenta ist eınearüber In eıner europäıischen Perspektive reile  Jer en
ber solche Menschen g1bt CS heute SCHAUSO, und W dl In a |- Französın! er Dırektor der baden-württembergischen
len Bereıchen, einschheßlic der Polıtık Daß sıch el ademıe olıtude eın FTranzose, der MCUES IDırektor des Pa-
teılweıise nıcht dıe Spiıtzenpolıitiker andelt, 1e2 der rser Centre OmMp1dou eın Deutscher. Deutschlan und
Ochsentour Urc den Polıtı  etriıeb, dıe ıhren Preılis ordert Frankreıich en sıch kulturell nach W1IEe VOT vie]l
Entscheıden ist aber, daß S en hınreichend ıchtes (iJe- 11UT bauen dıe beıden Länder gerade In den entscheıidenden
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Fragen der europälschen Integration auf unterschiedlichen Pıcht Wır mMuUussen UunNns zunächst Ol der Lebenslüge be-
Tradıtionen auf. freıen, dıe europälschen Staaten selen keıne Eınwande-

rungsländer. Inwıewelt dıe Präsenz außereuropäischer Kul-Und 1e2 für S1e heute diese entscheıdende Frage? uren eıne Bereicherung für Europa Ist, äng VOT allem VOMiıt dem Uro alleın ist Ja sıcher nıcht
rad der gegenseıt1gen Offenheiıt ab Es o1bt als exireme

Pıcht Letztlich geht darum., ob Europa se1lne geistige und Modelle UuUmnm einen das englısche, das mehr auf dıe
sozlale Identität behält Es o1bi en Buch des Hıstorıiıkers Entwiıcklung und das Nebeneıinander einzelner Volksgrup-
Hartmut Kälble, der WEe1 Grundpfeıler dieser Identıität her- PCNH Z anderen das französısche mıt seInem rund-
ausarbeıtet: /Z/um eiınen ist CN eiıne bestimmte Siedlungsstruk- gedanken der möglıchst weıtgehenden Assımıilation. Der
tur mıt der Kırche und dem Rathaus In der Miıtte, dıe vernünftige Wego hegt vermutlıch Irgendwo In der Mıtte W
11UT In Europa 91Dt, Z anderen eıne bestimmte Orm SOZ1A- schen dem Akzeptieren der Dıfferenzen und deutlıchen AN-
ler Solidarıtä Es ogeht eshalb heute ZU eınen dıe geboten Z gesellschaftlıch-kulturellen Eınbeziehung. Es
Frage, ob SOZUSasCH dıe Kırche noch 1Im Dorft bleıibt, also ob wıderspricht JjedenfTalls dem Gelst Europas, WENN INan AUS
dıe geistigen urzeln Europas, nıcht zuletzt dıe chrıstlıchen, dem chrıistliıchen Abendland eınen kulturell-ıdeologischen
noch genügen präsent sınd, 7101 anderen darum, ob WIT das Abgrenzungsbegrıff macht Daß dıe Kırchen nıcht In dieses
europälische Modell soz1aler Solidarıtä 1m Sınn eiıner Horn stoßen, INn ich 1mM übrıgen ausgesprochen DOSILV.
ropäıischen sozıalen Marktwirtschaft weıterentwıckeln kÖöN-
MDeCH Das ist nıcht 1ne reın technısch-Ökonomische, ondern
auch eiıne emınent kulturelle Herausforderung DZW Gestal- S omMm darauf d  E dıe Dissonanzen ZU

tungsleıstung. In der europälischen Geschichte g1bt viele Klıngen bringen“
Beıispiele afür, WIE sOz71ale Integration bewerkstelligt WCI-

den kann, WIEe sıch dıe Verantwortung des einzelnen aktıvıe-
IcNH Läßt. sowochl 1m Bereıch der Kırchen als auch VO nıcht- Jacques Delors hat VOT ein1gen Jahren davon SCSPIO-
kırchlichen ewegungen WIEe eIwa der sozlalıstıschen. chen. INan MUSSEe Europa eiıne egele geben und hat damıt

Der ın unterschıiedlichen Varıanten In Europa entstan- vermutlıich nıcht zuletzt ıe kulturelle Dımensıon gemeınt.
Was ware denn eıne europäische Vısıon, dıe den Reıichtumdene Wohlfahrts- und Soz1lalstaat steckt heute aber doch In
und dıe Verschiıedenheıit der natıonalen Kulturen ebensoeiıner t1efen Kriıse. dıe keinesftalls eıne ortsetzung der
berücksichtigt WIEe den Austausch und dıe Begegnung ZWI1-Entwicklung der etzten Jahrzehnte rlaubt Muß sıch hıer

doch auch bewußtseinsmäßıg und kulturell In Europa nıcht schen ihnen auf dem gemeınsamen kulturell-geistigen Fun-
dament?eInNigeESs ändern?
1 Europa hatte immer ine csehr unruhıge eele. Wal 1M -11© ıe weıtere Entwicklung des Soz1alstaats DZW eiıner

sozl1alen Marktwirtschaft ist miıt Grundfiragen der europäl- IL1CT das Produkt se1ıner Spannungen, Wıdersprüche und DDIS-
Es kommt eshalb darauf d diese Dıiıssonanzenschen Kultur verbunden: Wıe sıeht mıt der Kıgenverant-

Z Klıngen bringen Jewelıt das In den kommendenwortlichkeıt des Indıyıiduums qus? Was mu kulturell 1U e
Jahren elıngt, ist völlıe en Sıcher ist jedenfalls 1Im Rück-allgemeıne und technısche Bıldung werden. dıe Kı-
IC auftf dıe Geschichte, daß sowochl polıtısch WIE kulturell

genverantwortung stärken und WIEe ist das sozlale Umfeld
der Menschen wirtschaftlıch und damıt auch kulturell ak- alle ersuche gescheıtert SINnd, Europa KG dıe Herrschaft

VOIN Te1  Talten über das Ganze, durch starre rdnungen 1N-tivieren? Es g1bt heute e1in Europa der soz10kulturellen Br-
tegrieren wollen Das Konzert der europäischen Natıonenmıt Z Teıl sehr unorthodoxen Kräften und
sollte nıcht das der Metternichschen Repression er AD-een Stiftungen engagleren sıch sehr stark In diesem Be-

reich, dıe Kırchen geben gute Anstöße, aber auch orobe Un- weıiıchungen se1IN, das Ja auch gescheıtert Ist. Es sollte viel-
mehr möglıchst en leiben und versuchen, Abschottun-ternehmen. dıe iıhre sozlale Verantwortung wıeder SallZ He

wahrnehmen, dıe sıch ıIn europaweıten Bıldungsprogram- SCH gegenelinander überwiınden, ohne €e1 erleug-
NCI, daß hıer WITKIIC sehr verschlıedene prachen, Kulturen

INen für soz1lale Randgruppen und deren Integration CNSA-
ojeren. Der amp dıe Ausgrenzung bestimmter US

und Ideen beteıligt S1nd. DiIie egele Europas 1äßt sıch nıcht
MC Dekret verordnen.sellschaftlıcher Gruppen SETIZ berall In Europa Innovatıve

Kräfte für Bıldunge und Ausbıildung und damıt für dıe Das ware dann auch dıe nıcht überschreıtende
ropälsche Kultur insgesamt frel. (Jrenze aller bewußt geplanten Bemühungen 0888! eıne u  Uu-re Integration In Europa?Vom kulturellen Erbe Europas oder auch VO chrıstlı-
chen Abendland i1st heute nıcht zuletzt dort dıe KRede., TC Jacques Delors jedenfalls WarTl sıch dessen euttilic De-

ußt nier se1iner Federführung entstand nıcht 11UT dasNan besorgt auf dıe Anwesenheıt VO Menschen AUS QubD5beT-
europälischen Kulturen In Europa und deren möglıche Fol- el  C über dıe wıirtschaftliıche Weıterentwicklung UTro-
SCH blickt „Multikulturelle Gesellscha ist zunächst nıcht pas Er hat auch etten VO  = Kolloquıen und CgEH-
mehr als e1in Schlagwort, aber dıe damıt angeze1igte Heraus- NUNSCH In ang DESETZLT, be1l denen das kulturell-ge1-
forderung Ist noch nıcht bewältigt stige Profil e1Ines vereıinten LEuropas 1ng SO hat Delors De1l-
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spielsweı1se dıe en In Europa dazu eingeladen., sıch e1- SCH fortgeführ werden. Natürlıch stehen WIT ın Europa der-
LICII solchen Dıalog über dıe eele und dıe /ukunft Europas zeıt VOI sehr schwıer1ıgen Entwiıcklungen. ber ich bın SahlZ

beteıiligen. Ich konnte selber ungeheuer spannende (Je- und Sal nıcht pessimiıstısch, weıl ich sehe, WIEe dieses Europa
präche mıt Domiminıiıkanern und Benediktinern AUS verschle- immer wıeder zugle1ic seıne eigenen posıtıven räfte her-
enen europäılschen Ländern führen dıe auf diıese Anregun- vorbringt. Der Ausgang dieses Kampfes ist natürliıch immer

CSCH zurückgingen. Solche verheißungsvollen Ansätze MUS-

Weltinnenpolıiutik Uurc Weltethos?
Rückfragen das Projekt VO Hans Küng

In seiner 199) veröffentlichten Programmschrift „Projekt Weltetho. hat Hans Küng
dıe „Notwendigkeıit eINeEeS OS für dıie Gesamtmenschheit‘“ dargelegt. Anfang des Jah-
Ves folgte INeEe Fortschreibung dieses Projektes, muıt der der chweizer eologe
deutlich machen will, „WIe das Weltethos INn Weltpolitt und Weltwirtschaft konkret Ur

Geltung gebrac: werden kann“. Der amburger Sozialethiker Thomas Hoppe SKZ-
z1ıer': IM Folgenden Adie Chancen ınd G’renzen der Küngschen Argumentatıion und Ver-

weLlLst auf Anknüpfungspunkte für Adie weıtere Diskussion.

AI Hans Küng mıt seinem Entwurt für eın ‚r jekt überhaupt nıcht ausi|reicht], dıe Vernunft seiner JIräger
Weltetho: dıe Offentlichkeit tral, el dıes mıt garantıeren. DIe emühung Vernünftigkeıt bleıbt In
einem polıtıschen Umbruch In Ekuropa VO epochaler Be- jedem V ihnen WE moralısche Forderung“ (WG
deutung Der Fall der Berliner Mauer W al Ankündıgung und IDER der Polıtıiık unmıttelbar möglıche Handeln könne darauf
Symbol: bald sollte dıe Irennlinıe zwıschen den Blöcken 11UT indırekt. Jjedoch ennoch sechr wırksam, Einfluß nehmen,
überwunden werden. 1ne un:  te polıtısche und gesell- indem ämlıch dıe Hındernisse AUs dem Wege schaffe, dıe
SCHa  16 Dynamık wurde Treigesetzt. Eirstmals se1t dem sıch der „Erziehung und Bestätigung vernünftiger Wahrneh-
/7weıten Weltkrieg schılenen Hoffnungen auft dıe Möglıch- 06  mung (WG 265) entgegenstellten.
keıt eiıner AHCUC Weltordnun  e George Bush) wıeder e1in
reales Fundament erhalten
DIies spiegelte sıch nıcht zuletzt In einem der wichtigsten Die vernunftermöglıchende Wırkung des
konzeptionellen polıtıschen Dokumente dieses Jahres. der Relıg1ösen
„Charta VO Parıs für ein MS Europa“” der Konferenz für
Siıcherheit und Zusammenarbeıt In Europa (KSZE) Besann
11a sıch diıeser eıt auf dıe grundlegenden polıtısch-ethi- Für dıe ursprünglıche Befreiung des Menschen AUS se1ıner
schen Überlegungen, dıe Carl Friedrich Vo Weizsäcker be- exıstentıiellen Befangenheıt In jener ngst, dıe eızsäcker
reıts VE S  CI eı1ıt In selner Studıe „ Wege In der (Jje- als A dIie Furcht VOT der eigenen Unfähigkeıt Z Frieden“
fahr“ (München 1976, 1M folgenden: WG) vorgelegt hatte, (WG 250) beschreı1Dbt, edürfe letztliıch eiInes relı1g1ösen
dann lag nahe, den hıstorıschen Moment als Katalysator Bezugs: IM der Sprache der chrıistlıchen Iradıtion ist der
eINes „Bewußtseinswandels“ deuten. BT hätte dıe Wahr- Affekt, der dıe Vernunft ermöglıcht, dıe 1 1ebe Glaube. 1m

Sinne chrıistlicher Iradıtion, ist nıcht eın Fürwahrhalten, alsOnehmung außenpolıtischer TODIemMe AUS dem Blıckwıinkel
eıner „Weltinnenpoltik” und damıt dıe Durchsetzbarkeıt eıne Verstandeshypothese, sondern e1in (Offensein für dıe
eiıner diıeser Wahrnehmung entsprechenden Polıtik eNT- LeDE, das dıe ngs überwındet‘“‘ Diıiese Überzeu-
scheıdend erleichtern können. Uung VO der vernunftermöglıchenden Wırkung des Relıg1Ö6-

SC rug spater seıne olinung auf ıne eltversammlungWeızsäcker hatte MENTTIAC betont, da CS gleichwohl eın In der chrıstlıchen Konfessionen. dıe dıe nlıegen VO Gerech-
u  3 ware meınen, ıne solche Polıtıik könne CS be1l der tıgkeıt, Frieden und der Bewahrung der LebensgrundlagenHerbeiıführung veränderter organısatorıscher, wıirtschaft- voranbringen sollte
ıcher oder gesellschaftlıcher Bedingungen bewenden lassen.

Nıcht 1L1UT INn dıesem prinzıplellen Z/Zugang ZU ema., auchDamıt ware dıe rage nach der notwendıgen Veränderung
des indıvıduellen Wahrnehmungsvermögens der moralı- In der Weıse selner konkret-praktıischen Verfolgung und
schen ubjekte unerortert geblieben. Er insıstıerte darauf, Umsetzung ergeben sıch manche Parallelen zwıschen den
daß CS objektivierte (jestalt eINes Gesellschaftssystems nNSsSatzen Weiızsäckers und üngs uch Küng geht
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